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nr. 35
XVII. Jahrgang

1927 _Cin Blatt für kelmatfidje Brt unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr

Bern,
Den 27. Fluguft

1927

gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Buctibrticfcerei, Gern — Telephon Bollwerk 33 79

(Die (Hare.
Du bift das raufdjend grüne Seidenband,

Darauf der Cag bewundernd blickt,
Darein die Dacht mit liebeuoller Band
Die goldnen Sternenblumen flickt.

Und als die zlerlicbfte der Spenden
__

Schlingt dich der Gott, der oiele Zierden Bat,
Der gerngefcBmückten Stadt
Um Bruft und £enden.

(Drei ©ebicfjte oon Otto 3ret,
(Die (Httee&äume.

Wie feltfam! Sie fdjlendern Band in Band
StadteiniPärts und loieder zurück aufs £and
mit eioig wecbfelndem Ziele:
Selbft unberaten, allbingeipandt,
Und toie der Wind
So lofe gefinnt.

— Und dennoch im fdjerzenden Wanderfpiele
Schirmende But für Viele

S)o6 (ötünfter.
Ich fah did), u)ie did) keiner fah: Da ftandft du grofj und himmelsnah
Der Sonne regermaffe Band — Dem Staunenden zur Augenweide,
Batte den fiebenfarbnen Bogen So herrlich und unwandelbar
Weit übers tRenfchenland Und zogft das farbenftrahlende 6efd)meide
Wie einen Perlenkranz gezogen. hernieder auf dein greifes Baar,

330« ftüler ©eroalt.
(Bon Srieba S

Da ift -es fdjott bei her 05 a ft ft u be. it t ü ve - RRit einem

Dîne! fpringt bie Diir auf, unb Beibe grauen ftehen in ihrem

(Rahmen. (Sitten (Rugenblid! ftebt (Beter noch broben auf
feinem Dhron. (Sine grenj'enlofe (Berblüffung fournit su-

erft itt fein ©efidjt. (Rllmäblicb eine peinliche föerlegenljeil.
— Srnmerju fdjaut er nach ber Düre, als fähe er ein (Se-

fpenft Der Sägerhut mit ber ïrummen Seber ift ihm in
ben (Racfen gerutfebt. „(El) et), was foI[ je(jt bas fein", lallt
er, weniger ob beut Aab lief feiner grau überrafebt, —
bie ftanb feijon öfters bort, — als ob bem (Rrtnebäbelis.
Datttt hallt er fich tappig ait ber ßeljne bes Stuhles un'b

fteigt mit lächerlicher (Borfidjt hinunter... 3hm fcheittt es

nicht geheuer. Ulis hätte ber 331i(j eingefdjlagen, ift plöbtidj
ber £ärm unb bas ©elädjter ber fröhlichen 3edjer rter--

ftummt. Der junge, It'eberlidje Schreiber beim (Rotar Stöger
ftöfjt mit einem (Ellbogen beit Sterns ©urttter an unb fagt
halblaut: „Du Srati3, ietjt ïomnten ttodj bie ©lofdjlibufaren."
— (Er lacht blob.

ßifebetlj (IBagtter hat bie 2Borte oernommen... (Bis

ieht hat es nur mit beit (Rügen gereibet. (Rber bie Spott»
morte brechen ihm bett RRunb auf. 2Bie eine flamtneube
Dichterin fteljt es unb redt bie foattb —. ttnb mit bebettber
Stimme fagt es: „Schämt eudj alle 3ufamnten, ihr, bie

cî) m i b SOR a

ihr beut Dorfe (Borbilb unb Führer fein folltet. Schältblich
ift es, bie (Rächte burchjulutnpen, unb am hellichten Dage
ben (Raufet) su werfchlafen- llnlb bu, blutjunger Vümtnel",
fie weift mit beut Singer hinüber unb beutet auf (Rntoit
23racher, ben Schreiber, „bu hoft baheim im 3orbe ein
kleines, unb beine Stau liegt im itinbbett. -- (Ein Vutttp
unb Vüberian bift! Utile 3obre ein 3inb unb fein (Brot
baheim, bie (tRiltf) läffeft auffdhreiben unb ber ioausjitis
ift iiberjährig. (Bfui."

Das SBägner fiift macht mit ber £artb eine oerâchtlidje
(Bewegung unb wenbet fiel) ein wenig. (Reben ihm fteljt
blah ünb fchtnal, äitternb wie (EfpeniauB, bas Utnnebäbeli,
bie (Rügen ooll Dränen. Srattä fdjaut herüber 311 ihr wie
entgeiftert. — (Ruf einmal fteljt er auf, nimmt hinter beut
Difcfj einen (Rnlau'f unb fefet mit einem gewaltigen Sprung
über ben Difdj. (Er macht einen großen (Bogen um beibe
Stauen unb brüeft fich haftig 31er Düre hinaus. — RBie
gejagt geht er heim 31t. (Rieht buret) bie Dorfftraße, unb
nicht buret)'s RRäteliweglein. (Er macht einen weiten Ilm»
weg über ben hintern Dorfrain. —

Der (Beter mault etwas oon: bas wäre fid) wohl
ber wert gewefett, fo Dergleichen 311 tun, es wäre boef) öerbft
unb 3agb3eit, unb ba fei fd)on immer.,etwas gegangen. -
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Die Aare.
Du bist das rauschend grüne Zeistenbanst,

Voraus cier Lag bewundernd blickt,
Darein ciie Dacht mit liebevoller banst

Die golstnen Nernenblurnen flickt.

ünst als stie Zierlichste ster 5pensten
^

5chlingt stich ster üott, ster viele ^ersten hat,
Der gerngeschmückte» Ztastt

üm Drust unst Lensten.

Bern. Drei Gedichte von Otto Frei.
Die Alleebäume.

Wie seltsam! 5ie schlenstern banst in banst
Stadteinwärts und wieder Zurück auss Land
ü?it ewig wechselndem Äele:
Selbst unberaten, allhingewanstt,
llnst wie ster Wind
So lose gesinnt.

ünst stennoch im scherzenden Wansterspiele
Schirmende but sllr Viele

Das Münster.
sch sah stich, wie stich keiner sah: Da standst stu groß unst himmelsnah
Der Sonne regennasse banst — Dem Staunenden Zur Nugenweiste,
batte den siebensarbnen bogen So herrlich unst unwandelbar
Weit übers IDenschenlanst linst Zogst das sarbenstrahlenste 6eschmeiste
Wie einen t'erlenkranZ gerogen. hernieder aus stein greises baar,

Bon stiller Gewalt.
Von Frieda S

Da ist es schon bei der Eaststubentüre. Mit einem

Ruck springt die Tür auf, und beide Frauen stehen in ihren.

Nah,neu. Einen Augenblick steht Peter noch droben auf
seinein Thron- Eine grenzenlose Verblüffung kommt gn-

erst in sein Gesicht. Allmählich eine peinliche Verlegenheit.
— Immerzu schaut er nach der Türe, als sähe er ein Ee-
spenst. Der Jägerhut mit der krummen Feder ist ihn, in

den Nacken gerutscht. „Eh eh, was soll jetzt das sein", lallt
er, weniger ob dem Anblick seiner Frau überrascht, -

die stand schon öfters dort, — als ob dem Annebäbelis.
Dann hällt er sich tappig an der Lehne des Stuhles und

steigt mit lächerlicher Vorsicht hinunter... Ihm scheint es

nicht geheuer. Als hätte der Blitz eingeschlagen, ist plötzlich
der Lärm und das Gelächter der fröhlichen Zecher ver-
stu,nuit- Der junge, liederliche Schreiber beim Notar Stäger
stösst mit einem Ellbogen den Franz Eurtner an und sagt

halblaut: „Du Franz, jetzt kommen noch die Gloschlihusaren"

- Er lacht blöd.

Lisebeth Wagner hat die Worte vernommen... Bis
jetzt hat es nur mit den Augen geredet. Aber die Spott-
worte brechen ihm den Mund auf. Wie eine flammende
Nichten« steht es und reckt die Hand—. Und mit bebender
Stimme sagt es: „Schämt euch alle zusammen, ihr, die

ch m id-Marti- z

ihr dem Dorfe Vorbild und Führer sein solltet. Schändlich
ist es, die Nächte durchzulumpen, und am hellichten Tage
den Rausch zu verschlafen- Und du, blutjunger Lümmel",
sie weist mit dein Finger hinüber und deutet auf Anton
Bracher, den Schreiber, „du hast daheim im Korbe ein
Kleines, und deine Frau liegt im Kindbett. — Ein Lump
und Lüderian bist! Alle Jahre ein Kind und kein Brot
daheim, die Milch lässest aufschreiben und der Hauszins
ist überjährig. Pfui."

Das Wagner Lisi macht mit der Hand eine verächtliche
Bewegung und wendet sich ein wenig. Neben ihn, steht
blasz und schmal, zitternd wie Espenlaub, das Annebäbeli
die Augen voll Tränen. Franz schaut herüber zu ihr wie
entgeistert. — Auf einmal steht er auf, nimmt hinter dem
Tisch einen Anlauf und setzt mit einen, gewaltigen Sprung
über den Tisch. Er macht einen grossen Bogen um beide
Frauen und drückt sich hastig zur Türe hinaus. — Wie
gejagt geht er heim zu. Nicht durch die Dorfstrasze, und
nicht durch's Mäteliweglein. Er macht einen weiten Um-
weg über den hintern Dorfrain. —^ —

Der Peter mault etwas von: das wäre sich wohl
der wert gewesen, so dergleichen zu tun, es wäre doch Herbst
und Jagdzeit, und da sei schon immer etwas gegangen. -
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ins 23ett unb löfdjt bas fiidjt
aus (Eine game SBeite Bleibt
ès mausdjenftill. 9Xber ba taftet
fid) eine gtofce, fchwere £anb
hinüber nad) SInnebäbelis 23ett

unb fud)t bie ihre. (Eine gang
fretnbe Stimme, bie 9Tnnebäbe(i

gar nid)t fennt, fagt: ,,©ut Stadjt,
3tnnebäbeli, unb bas ba — bas
tue mir lieber nicht mehr an, —
gelt." — (Es ift, als hätte fich

gram für bie wenigen 3Borte eine

©Straftimme gugetegt. 2tts hätte
er 3unor ein ©edjerlein tinber
Oöiite getrunfen. — Staunenb
hört SInnebäbeli bie Sîebe. Xïnb

cmpfinbet fie mie bas Streid)eln
tinber Dänbe, mie, als märe ihr
eben etwas ©egtüdenbes wiber»

fahren...
„Xlnb f a tarnt her gram

reben", bentt bie grau immer
unb immer wieber unb fchtäft feiig
ein. —

Bern, markt auî dem Biirenplat). Blelfllftzeicbnung aus der mappe pon Jt. Cièdje. SBectag SCnifet & ®o.

2tbcr er trinfi rafd) aus, ftetlt laut bas (Etas auf ben Difcf).
(Er büdt fich nad) feinem Jöut, ber eben uorhitt unter ben

Difct) rollte Dann menbet er fid), ein wenig fcfjwantenb,
ttad) ber Diire. fiifebeth ünb 2lnttebäbeli folgen ihm. —

(Eine game SBeite ift es ftitt in ber quatmerfiittten ©oft*
ftube... (Enbtidj fagt ber 23radjer 3tnton 311m ©raft 3oggi:
„Du, bie hat aber £>aar an ben 3ähtten." Der 3oggi
brummt etwas unb nidt bejahenb mit bent Stopf. 3fber
ben ©efpeft oor ben beiben grauen fpürt man and) aus
ben hämifdjen ©etnerfuttgen...

gram ©urtner ift im 93ett, wie ©äbeti in bie Stube
fommt. Sie erwartet eine fchlitnme 3ured)tweifung. Süiehr

nod), ©in 3ornausbrud) gramens. — Sie ift barauf ge=

fafet. îtber nichts bergteidjen gefdjiebt. Da fdjlüpft fie teife

XtnmerHidj gleitet bie 3eit.
ttnb unmerttid) haben Xtnnebäbeli
©urtners ftitte Dreue uttb butbenbe
ßiebe ein ßichtlein entgiinbet in
ihres SÜtannes rauhem, froftigem
Seeleufämmerletn. Das wilbe
geuer ber £cibettfd>aften güngelt
nicht mehr fo häufig auf. Itttb
wenn es boch gefd>ieht, crtifdjt es
halb wieber an ©äbetis ftiller,
fteter greunbïidjïeit, an ihrer
fanften ©iite. SJtit gwei SBortett

meiftert bie grau fein ungeftüntes
Sßefen. ®ar oft oerfudjt ber
grattg, fich ber SBirtung biefer
gwei ©Sorte 31t erwehren. XIm=

fonft. — gram ©urtner richtet
mit feiner fRiefenïraft nicht aus,
was Wnnebäbetis gwei Sd)idfats=
roorte an feiner Seele. — ©Senn

bas ^ergeteib ihre îlugett trübt,
ober in ber ©ergweiftung ihr ber ftehettbe 9luf entfchtüpft
„ad) gram", — bann ift's um ihn gefdjehen. Das fantt er

nid)t hören, ©s macht ihn etenb, ïranï unb hilftos. Daran
oerraucht fein 3orn unb erftidt feine ©Sut. ©s wühlt in
feinem 3nnern, wie mit glithenben 3«ngtm.

gram ©urtner weih nicht, wie lieb er feine grau hat,
unb wenn es ihm ientattb gefagt hätte, er wäre aufgefahren
unb hätte es nicht wahr haben motten. XXttb bod> ift es fo. ©n
ihrem SBefett ertifdjt feine ffjärte. ©n ihrer ©üte 3erfdjtägt
fid) fein Droh-

©Sieber ift es £erbft. £id)R unb gotbbelaben fegetu
bie ©Soffen in ber ©täue bes Haren Serbfthimmets. ©ber
gran3 ©urtner hat biesmat fein ©uge für bie Sdjöuheit
ber Statur. ©od) einmal unb ftärfer benn je bricht fein
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ins Bett und löscht das Licht

aus... Eine ganze Weile bleibt
ès mäuschenstill. Aber da tastet
sich eine große, schwere Hand
hinüber nach Annebäbelis Bett
und sucht die ihre. Eine ganz
fremde Stimme, die Annebäbeli

gar nicht kennt, sagt: „Gut Nacht,
Annebäbeli, und das da — das
tue mir lieber nicht mehr an, —
gelt." Es ist, als hätte sich

Franz für die wenigen Worte eine

Ertrastimme zugelegt. Als Hütte
er zuvor ein Becherlein linder
Güte getrunken. — Staunend
hört Annebäbeli die Rede. Und
empfindet sie wie das Streicheln
linder Hände, wie, als wäre ihr
eben etwas Beglückendes wider-
fahren...

„Und s v kann der Franz
reden", denkt die Frau immer
und immer wieder und schläft selig
ein. —

veni. Mark! au! àm Lürenpish. MeUNst-eichnuug auî à Mappe von N, rieche. Berlag Kaiser Ä Co

Aber er trink! rasch aus, stellt laut das Glas auf den Tisch.

Er bückt sich nach seinem Hut, der eben vorhin unter den

Tisch rollte Dann wendet er sich, ein wenig schwankend,

nach der Türe. Lisebeth Und Annebäbeli folgen ihm. —

Eine ganze Weile ist es still in der gualmerfüllten Gast-
stube... Endlich sagt der Bracher Anton zum Brast Joggu
„Du, die hat aber Haar an den Zähnen." Der Ioggi
brummt etwas und nickt bejahend mit dem Kopf. Aber
den Respekt vor den beiden Frauen spürt man auch aus
den hämischen Bemerkungen...

Franz Eurtner ist im Bett, wie Bäbeli in die Stube
kommt. Sie erwartet eine schlimme Zurechtweisung. Mehr
noch- Ein Zornausbruch Franzens. — Sie ist darauf ge-
faßt. Aber nichts dergleichen geschieht. Da schlüpft sie leise

Umnerklich gleitet die Zeit.
Und unmerklich haben Annebäbeli
Gurtners stille Treue und duldende
Liede ein Lichtlein entzündet in
ihres Mannes rauhem, frostigem
Seelenkämmerlein. Das wilde
Feuer der Leidenschaften züngelt
nicht mehr so häufig auf. Und
wenn es doch geschieht, erlischt es
bald wieder an Bäbelis stiller,
steter Freundlichkeit, an ihrer
sanften Güte. Mit zwei Worten
meistert die Frau sein ungestümes
Wesen. Gar oft versucht der

Franz, sich der Wirkung dieser

zwei Worte zu erwehren. Um-
sonst. — Franz Eurtner richtet
mit seiner Riesenkraft nicht aus.
was Annebäbelis zwei Schicksals-

worte an seiner Seele. — Wenn
das Herzeleid ihre Augen trübt,

oder in der Verzweiflung ihr der flehende Ruf entschlüpft

„ach Franz", — dann ist's um ihn geschehen. Das kann er

nicht hören. Es macht ihn elend, krank und hilflos. Daran
verraucht sein Zorn und erstickt seine Wut. Es wühlt in
seinem Innern, wie mit glühenden Zangen.

Franz Gurtner weiß nicht, wie lieb er seine Frau hat,
und wenn es ihm jemand gesagt hätte, er wäre aufgefahren
und hätte es nicht wahr haben wollen. Und doch ist es so. An
ihrem Wesen erlischt seine Härte- An ihrer Güte zerschlägt
sich sein Troß.

Wieder ist es Herbst. Licht- und goldbeladen segeln

die Wolken in der Bläue des klaren Herbsthimmels. Aber
Franz Gurtner hat diesmal kein Auge für die Schönheit
der Natur. Noch einmal und stärker denn je bricht sein



IN WORT UND BILD 515

33 eint Dadjbctr Dtagner
briibert probieren fie eine neue

Drefdjmafchine. 9tb unb 311 bringt
bas monotone ©eräufd) bes

furrenben ©öppets herüber gu

lOfrattg, ber cor feinem 53 ous

einen 3ßagen mit Düben ablabet.

Sßcit im 2I3urf fliegen biefe

hinüber auf beit Raufen. 3tb

unb gu horcht ffrang auf bas

Freiheit int Dadjbarhaus. 9tus
ber ©(heuer fchlägt ber Duf bes

-Knechtes herüber: „$ü Staunt)".
Daun uiieber fteht bie Dlafdjine
[tili, uitb brühen hebt ein Deben

ait. ©inmat ein Deiffdjentttallen
unb Sd)impfen, roeil bas ^Bferb

ftörrifd) tut, bas Saufen ringsum
am ©öppel ift für bas Dier
neu unb uttgeroohnt. Die Drefdj-
mafdjine felbft ift oben auf beut

©ölter montiert. 2l3ieber fteht fie

nach ïurgein Saufen ftitl uttb

Sßagner ruft ettoas in bie Denne

hinunter, was ffrang nidjt oerfteht.

9fuf einmal fpringt er ootn 2L3agen

uitb ift mit ein paar langen

Schritten brühen im 9tääjtf>arhaus,

hat bie Setter erïlommen unb

fteht fd)on broben bei ffkter
SBagner auf beut Söller.

Die Dlafdjine ift jetgt im

©aitg uitb macht einen gölten»
lärm- „Du, geig mal", fagte er

gu Deter, „ich möchte einmal

probieren, toie's geht". Sadjenb

fd)iebt er biefen bei Seite uttb Ben,, ote erkerwufer am 2

breitet, toie im Spiel, bie 2Beigen=

garbe auf betrt Drefdjiifd) aus. fflinf läfet er einen viel gu

großen SSifd) in beit Drid)ter laufen. Sdjwupp, fteht bie

Diafdjine ftill. — „Did)t gu piel auf einmal. Daran erftidt
bas eifertte Dößlein", fagt tadjenb ber Sßagner, ber plots lieb

inertt, baß ffrang nid)t rrüdjtem ift. ffrang ctber wirb roiitenb,

ob beut mißlungenen 33erfuch, uitb reißt mit ber fçjanb has

Stroh aus ben 3ähneit ber äftafdjtne. „(fahr' gu", fd>reit er

mit rotem Kopf hinunter in bie Deitne. Hitb ber Knedjt

fährt Die Dtafdjine tauft unb ffrang fd)iebt Sßifd) um

3ßifd) in bett eifernett Sdjtunb. Der SBagner fteht mit
oerängftetem (Sefidjt baneben uttb fchaut gu

„Saß mid) jeßt wieber machen, ffrang", bettelt Deter

brittglid) unb giipft ben Dachbar am Stermel. „Dummes
3eug", entgegnet biefer, „tneinft nur —, pah —, ießt fdjaff'

Pocken. Blelftlftzetcbnunfl aus der tltappe oon Jl. Cicdjc. «erlag Äatfer 8t So.

idj's unb übers 3aßr tauf' id) mir aud) fo einen ©arbeit*
freffer ha ha." — Dafd) tut ber ffrang, unb wo es ihm
nicht fdhnell genug geht, fdjiebt er mit ben Sänben itad). —
,,©ib adjt, ffrang", briilit buret) beit Särnt ber Deter in
fein Ohr, „es läßt fid) nicht fpaffen mit ber Dtafdjine."

„ffurchthafe", fpöttelt ber ffrang unb langt mit feinen
gewaltigen Stritten nad) einer neuen ©arbe, bie ber Deter
ihm aufgefnüpft hat. ©r läßt fie faft gur Hälfte in beit
Dridjter gleiten, ftopft unb traftet nad), beugt fid) weit
über ben Difcfj oor, unb fd)iebt mit ber £attb ein Stehreu-
büfdjel in bie eifernen 3ähue...

Hnb ba, ein Dttd, — ein Kitaden, ein germatmenbes
Krofett. ©in Schrei, ©in ©epotter. — Hub wieber ein
oergroeifelter, irrer Schrei hinunter in bie Demie: „halt

alter ffeßter hero or. Sein jähes
Stuffahren fprengt alle ffeffetn.
©trnas Duhetofes unb ©ewalt»
tätiges ift an ihm, jagt ihn oon
einer 3trbeit gur anbern unb

gwifdjenhinein ins Sßirtshäus unb
in ben Kelter. —

m «'OKI' Obw KILO 515

Beim Nachbar Wagner
drüben probieren sie eine neue

Dreschmaschine. Ab und zu dringt
das monotone Geräusch des

surrenden Eöppels herüber zu

Franz, der vor seinem Haus
einen Wagen mit Rüben abladet.

Weit im Wurf fliegen diese

hinüber auf den Haufen. Ab
und zu horcht Franz auf das

Treiben im Nachbarhaus. Aus
der Scheuer schlägt der Ruf des

Knechtes herüber: „Hü Fanny".
Dann wieder steht die Maschine

still, und drüben hebt ein Reden

an. Einmal ein Peitschenknallen
und Schimpfen, weil das Pferd
störrisch tut, das Laufen ringsum
am Göppel ist für das Tier
neu und ungewohnt. Die Dresch-

Maschine selbst ist oben auf dem

Söller montiert. Wieder steht sie

nach kurzem Laufen still und

Wagner ruft etwas in die Tenne

hinunter, was Franz nicht versteht.

Auf einmal springt er vom Wagen
und ist mit ein paar langen

Schritten drüben im Nachbarhaus,

hat die Leiter erklommen und

steht schon droben bei Peter

Wagner auf dem Söller.

Die Maschine ist jetzt im

Gang und macht einen Höllen-
lärm. „Du, zeig mal", sagte er

zu Peter, „ich möchte einmal

probieren, wie's geht". Lachend

schiebt er diesen bei Seite und Lern, ou eà>).iuse>' m» r

breitet, wie im Spiel, die Weizen-

garbe aus dem Dreschtisch aus. Flink läßt er einen viel zu

großen Wisch in den Trichter lausen. Schwupp, steht die

Maschine still. — „Nicht zu viel auf einmal. Daran erstickt

das eiserne Rößlein", sagt lachend der Wagner, der plötzlich

merkt, daß Franz nicht nüchtern ist. Franz aber wird wütend,

ob dem mißlungenen Versuch, und reißt mit der Hand das

Stroh aus den Zähnen der Maschine. „Fahr' zu", schreit er

mit rotem Kops hinunter in die Tenne. Und der Knecht

fährt Die Maschine läuft und Franz schiebt Wisch um

Wisch in den eisernen Schlund. Der Wagner steht mit
verängstetem Gesicht daneben und schaut zu

„Laß mich jetzt wieder machen, Franz", bettelt Peter
dringlich und zupft den Nachbar am Aermel. „Dummes
Zeug", entgegnet dieser, „meinst nur —, pah —, jetzt schaff'
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ich's und übers Jahr kauf' ich mir auch so einen Garben-,
sresser ha ha." — Nasch tut der Franz, und wo es ihm
nicht schnell genug geht, schiebt er mit den Händen nach. —
„Gib acht, Franz", brüllt durch den Lärm der Peter in
sein Ohr, „es läßt sich nicht spassen mit der Maschine."

„Furchthase", spöttelt der Franz und langt mit seinen
gewaltigen Armen nach einer neuen Garbe, die der Peter
ihm aufgeknüpft hat. Er läßt sie fast zur Hälfte in den
Trichter gleiten, stopft und kraftet nach, beugt sich weit
über den Tisch vor, und schiebt mit der Hand ein Aehreu-
büschel in die eisernen Zähne...

Und da, ein Ruck, — ein Knacken, ein zermalmendes
Krosen- Ein Schrei. Ein Gepolter. — Und wieder ein
verzweifelter, irrer Schrei hinunter in die Tenne: „halt

alter Fehler hervor. Sein jähes
Auffahren sprengt alle Fesseln.

Etwas Ruheloses und Gewalt-
tätiges ist an ihm, jagt ihn von
einer Arbeit zur andern und

zwischenhinein ins Wirtshaus und
in den Keller. —
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Bern, neuengafie und ßolländerlurm. rBleiftiftzelcpnuna aus der rnappe uon fl. Cièdje. SBeutaß ffiai[et 8t So

ftill, Dani..Hub nod) bänglicher: „Um ©ottcswillen
ball ftilh" — Vornüber eingetauert, liegt traita mit beiu

Obertörper auf betn Drefcbttfd) • • • Setunbenlang ift es [tili.
Da rafft er ftdj auf, umfpannt mit bei* gefunben Vanb wie

mit einer ©ifenîlammer bas Vaitbgelenf ber anbem —,
unb reifet mit einem oergweifeltcu 9îud bie erfabte, uer>

ftümmelte Vanb aus bem Sdjlunb ber SWafcbine... SWe

ilraft, bie er nod) aufbringt, Hegt in biefem einen, uncr-
borten Stuct... Dann brid)t $rang gufammen. — Die £>aub

ift eine fqrmlofe, 3ermalmte SJtaffe, oott ber bas Blut trieft
unb bie 0eben bemieberbangen. — (Sd)Iub folgt.)

^Örnfeft 1927 (3. unb 4. September).

Bor mebr als bunbert Sohren haben bie urmücbfigen
Virtenfefte in Hitfpuuncn in ber Scbtoei3 unb im Sluslanb
grobes Sluffeben erregt unb berühmte jtiinftler unb Dichter
au bebeutenben Schöpfungen angeregt. Die Ueberliefemng
ift feitber lange 3eit untcrbrod)ert geroefeit, unb ein Berfucb,
fie int Dberlaitb als „Slttraftion" für bie SWemben toieber
aufzunehmen, ift aus hier nicht 3u crörternben ©rünben
gefebeitert.

Stt3wifd)en hatte aber bereits bie Bermfd)e Bereinigung
für Veimatfcbub, gu bereit fabungsgemäben 3telcn aud) bie
Belebung ber ooltstiimlicbcn Bräuche unb bie fjörberung
bes Drad)tenwefens gehören, aus eigenem eintrieb unb ohne
SCbficbt ber unmittelbaren SIntnüpfung an jene berühmte
(Erinnerung, in Bern felber ein ffeft gefdjaffen, bas in neuer
©eftalt ben ©runbgebemten oerförperte, bas Bolt 311 Stabt
unb Banb gu einfacher, beimifdjer ©efelligfeii 3ufammen=
gufübren unb ben abgeworbenen ober oerfd)ämt oerborgenen
Sinn für bie üßi'trbe unb Schönheit ber Boltstradjt toieber
gu toeclen.

(Ein äußerlicher llmftaitb bot bagu bie ©elegeitheit: Die
Stotweubigfeit ber SJtitteibefcbaffung sur Verausgabe tueiterer
Bäube bes tiefgrünbigen unb eigenwüdffigen Sherfes oon
Dr. ©manuel fjriebli: „Bärnbiitfd) als Spiegel beruifchen
Bolfstunis", einer toabrett Smnbgrube für Boltstunbe, als
Borbilb für ernfte ©rfaffung bes Shefens eines Boites auch
itt ber 5tritit auslänbifeber Sacboerftäitbiger anerfannt. Da»
mit toar ber Sîabmen bes erften „Bärnbütfdffeftes", toie es
bamals nod) hieb, im Sabre 1922 gegeben, Shohl wubten
bie Beranftalter, bab bie feftfreubige Sd)toei3 fd)on eine
SJtenge oon Schüben», Sänger», Dum» unb fonftigen groben
heften feit oielen Sabrgcbnten gu feiern geroobnt toar. 2tbor
toas man betoubt anbers wollte, unb was aud) weit über
©rwarten gelang, bas war ber ©ebgnfe, alle gu fantmelu
gu frohem Dreiben, nicht nur eine beftimmte 3wec!gruppe
oon Boltsangehörigen, unb bei allen gu werben für bas,
tuas uns eint, für bie Sluswirfuitg bes Berneroottes in
feinem tultureilen Beben, alfo natürlich abgefehen uon
Bolitif unb allem, was brum unb brait hängt.

©ine allgemein oerlangte Shicberbolung 1924, unter
bem SJtotto „Bämer=BoIt am Sunitbig ttitb am Shärcbtig",
war leiber nicht 00m Shelter begünftigt, faitb aber trobbem
fo oiel freubigeit 3ufpruch ber Beoölterung, bab bie ilofteu
gebedt werben tonnten unb fogar ein Heiner lleberfcbub
fid) ergab.

Stun, oiergeljn Dage oor bem Bettag, am 3. unb
4. September (bei gan3 fd)ted)tem Shetter eine Shodfe fpäter),
wirb bas britte Bärnfeft ftattfinbeu, unb gwar in noch oiel
gröberm Stabmeu als bie beiben erften. 3utit Shablfprud) ift
beftimmt worben: „Bolfslieb unb Bolts Brand)".

Sit gwiefacher 2Beife tontmt biefer fieitgobanfe am fjeft
gunt Slusbrud: Sluf bem geftplab unb int geftgug, ber 3wci=
mal, am Samstagnadfmittag um 2 Uhr unb am Sonntag»
oormittag um IOV2 Uhr, uom Bärengraben aus bie Stlt»
ftabt burchgiebt unb burd) bie Buitbesgaffe auf bett Sfeftplab
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still, Dani..." Und noch dringlicher: „Um Gotteswillen
halt still." — Vornüber eingekauert, liegt Franz mit dein

Oberkörper auf dem Dreschtisch.... Sekundenlang ist es still.
Da rafft er sich auf, umspannt mit der gesunden Hand wie

mit einer Eisenklammer das Handgelenk der andern —,
und reiht init einem verzweifelten Ruck die erfahte, vcr-
ftümmelte Hand aus dem Schlund der Maschine... Alle
Kraft, die er noch aufbringt, liegt in diesem einen, uner-
hörten Ruck... Dann bricht Franz zusammen. Die Hand
ist eine formlose, zermalmte Masse, von der das Blut irieft
und die Fetzen herniederhangen. — (Schluß folgt.)

Bärnfest 19Z7 (3. und 4. September).

Vor mehr als hundert Jahren haben die urwüchsigen
Hirtenfeste in Unspunnen in der Schweiz und im Ausland
großes Aufsehen erregt und berühmte Künstler und Dichter
zu bedeutenden Schöpfungen angeregt. Die Ueberlieferung
ist seither lange Zeit unterbrochen gewesen, und ein Versuch,
sie im Oberland als „Attraktion" für die Fremden wieder
aufzunehmen, ist aus hier nicht zu erörternden Gründen
gescheitert.

Inzwischen hatte aber bereits die Bernische Vereinigung
für Heimatschutz, zu deren satzungsgemäßen Zielen auch die
Belebung der volkstümlichen Bräuche und die Förderung
des Trachtenwesens gehören, aus eigenem Antrieb und ohne
Absicht der unmittelbaren Anknüpfung an jene berühmte
Erinnerung, in Bern selber ein Fest geschaffen, das in neuer
Gestalt den Grundgedanken verkörperte, das Volk zu Stadt
und Land zu einfacher, heimischer Geselligkeit zusammen-
zuführen und den abgestorbenen oder verschämt verborgenen
Sinn für die Würde und Schönheit der Volkstracht wieder
zu wecken.

Ein äußerlicher Umstand bot dazu die Gelegenheit: Die
Notwendigkeit der Mittelbeschaffung zur Herausgabe weiterer
Bände des tiefgründigen und eigenwüchsigen Werkes von
Dr. Emanuel Friedli: „Bärndütsch als Spiegel bernischen
Volkstums", einer wahren Fundgrube für Volkskunde, als
Vorbild für ernste Erfassung des Wesens eines Volkes auch
in der Kritik ausländischer Sachverständiger unerkannt. Da-
mit war der Rahmen des ersten „Bärndtttschfestes", wie es
damals noch hieß, im Jahre 1922 gegeben. Wohl wußten
die Veranstalter, daß die festfreudige Schweiz schon eine

Menge von Schützen-, Sänger-, Turn- und sonstigen großen
Festen seit vielen Jahrzehnten zu feiern gewohnt war. Aber
was man bewußt anders wollte, und was auch weit über
Erwarten gelang, das war der Eedgnke, alle zu sammeln
zu frohem Treiben, nicht nur eine bestimmte Zweckgruppe
von Volksangehörigen, und bei allen zu werben für das,
was uns eint, für die Auswirkung des Bernervolkes in
seinem kulturellen Leben, also natürlich abgesehen von
Politik und allem, was drum und dran hängt.

Eine allgemein verlangte Wiederholung 1924, unter
dem Motto „Bärner-Nolk am Sunndig und am Wärchtig".
war leider nicht vom Wetter begünstigt, fand aber trotzdem
so viel freudigen Zuspruch der Bevölkerung, daß die Kosten
gedeckt werden konnten und sogar ein kleiner Ueberschuß
sich ergab.

Nun, vierzehn Tage vor dem Vettag, nur 3. und
4. September (bei gang schlechtem Wetter eine Woche später),
wird das dritte Bärnfest stattfinden, und zwar in noch viel
größerm Rahmen als die beiden ersten. Zum Wahlspruch ist
bestimmt worden: „Volkslied und V o I ks b r a u ch ".

In zwiefacher Weise kommt dieser Leitgedanke am Fest

zum Ausdruck: Auf dem Festplatz und im Festzug, der zwei-
mal, am Samstagnachmittag um 2 Uhr und am Sonntag-
vormittag um IVVs Uhr, vom Bärengraben aus die Alt-
stadt durchzieht und durch die Bundesgasse aus den Festplatz
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